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Wer verlängertden Krieg?
Wie viele Menschenlesen nicht mit stillerGenugtuungjedeKundevon

Aufruhr und meörung in Zrlandz Mit wieviel freudiger Hoffnung
werden nicht innere Streitigkeiten in den fremden Parlamentenverfolgt,
die Mißtrauensregungen gegen die Regierungen,»die Ministersturzet
Wer kniipft nicht gern Erwartungen an jede Schwache,die,beimFeinde
angezeigt wird? Die Zeitungen fühlen,wie solcheBerichtedieStimmung
stärken,und verzeichnenmit Sorgfalt alle Fällevon Kleinmut und Zer-

Miefthungim feindlichenAusland.
Habe Vorgang Vollzieht sich auch auf der anderen Seite. Gierig

Wartet das Ausland auf jede Gelegenheit, um zu verkünden, dafz die

deutscheSchlagkraft erlahmt. Mit allen möglichen Bildern der Ver-

blendung suchtman die Völker zu trösten und immer wieder aufzurichten
Bald soll die deutscheWiderstandskraft durch innere Kämpfe gefährdet

sein. Bald wünschtman den Zusammenbruchdurch eine Hungersnot
heran Bald glaubt man, daszder Mangel an Rohstoffenunsere Indu-

strie zum Versagen bringt. Die Erfahrung des,Krieges lehrt,daf; alle

diese Vorstellungen Wahngebilde sind. Aber die Erkenntnis der Wahr-

heit braucht Zeit.
, »

Inzwischen suchenunsere Feinde ihre Völker mit dem grosztenAufwand
an Falschmeldungen, an zurechtgemachtenReiseberichtenuber Deutsch-
land, mit bewußtenLügen und mit höhnischenAnsprachenzusammen-
zuhalten Man stellt die Lage in Deutschlandso dar, daßdie große
innere Festigkeitund die unbeugsame Lebenskraft unsererWirtschaftund

unserer Gesellschaftnicht erkenntlich werden Geflissentlicherweckt man

den Eindruck, als ob wir nicht mehr lange unerschuttert nach auszenbe-

stehen könnten. » ,

Kann der einzelne etwas gegen dieseWeltlage, die anscheinenddurch

allgemeine Gesetze und Kotwendigkeiten bestimmt wird, tun? Kann

durch unser Tun oder Unterlassen der Widerstand unserer Feinde gegen
einen Frieden gebrochen werden? Unsere Heere geben die besteAntwort.
Die Ereignisse,die sichgegen das Lnde dieses Jahres überstiirzenzeigen
uns, dafzwir den richtigen Weg gehen Mehr als je sind die Augen der

ganzen Welt jetzt auf Deutschlandund seineVerbiindeten gerichtet. Zum

Schluß hängt noch einmal alles davon ab, wie wir uns verhalten
Die große,rauschendeBegeisterung, die das deutscheVolk einte, ais der
Wetterschlag losbrach, kann heute nicht mehr aufflammenZäoerwir
müssen,durch tausend Röte gestählt,mit ernster, reifer Bestimmtheit
den kommenden Dingen ins Auge schauen , , ,

Vorsicht in Gesprächenund in gelegentlichenAeuszerungen ist sichereine

gute Weisheit. Aber wir haben uns nicht nur vor fremdenReisenden
zu hüten Jeder einzelne ist heute nicht nur sichselbergegeniiberfur das

Gelingen des Gesamtwerkesverantwortlich, sondernauch seinem Ka-

meraden, seinem Mitbiirger, seinem Nächstengegenuber.
, ,

Wer verzagt über schweren Schaden jammert, den derKriegihm per-

sönlich zufügt, wer kleinlaut iiber Lntbehrungen stohnt, die ertragen
werden müssen,der bedriickt schließlichseineMitmenschen Jederhat heute

genug mit sichselber zu tun, und nicht immer ist der andere gerade in
der richtigen geistigenVerfassung, um sofort die richtige Antwort zu
geben
Verlängertwird der Krieg nur durch jedes Zeichen, das dem Feinde un-

glücklicheHosfnungsschimmerauf unsere Uneinigkeitvorgaukelt. Deutsch-
land ward nie besiegt, wenn es einig war. Das heisztfiir jedenunter uns:

Liner soll sich am anderen aufrichten können Die Gemeinschaftunseres
Linheitsvolkes ist das höchsteGut, das wir heute zu verteidigen haben
Wer nur an sichselber denken will, der störtden Geist, den die Zeit von

uns fordert und den das deutscheVolk, den alle anderen also, uner-

schüttertbewahren Fritz Johannes Vogt-Schlachtensee.

Kriegstagung des Deutschen Arbeiterkongresses.
Als eine der bedeutsamste-iTagungen die wä rend der Krie s eit -

fanden,mufz der DeutscheArbeiterkongresz,der igim28.,29. ungFo.cgkatä
ber in Berlin im Lehrervereinshaus seine Verhandlungen führte, be-

trachtetwerden,Rund eineinhalb Millionen Arbeiter und Angestellte,
die in selbstandigenArbeiter- und Angestelltenverbändenzusammen-

tgestchlossensind, waren durch ca. 400 Delegierte auf dem Kongreszver-
re en

Die Reichsregierung war durch Staatssekretär Dr. Schwander, die
Oberste Heeresleitung durch den Chef des Kriegsamts Generalmajor
Scheuch vertreten Als Vertreter anderer hoher Behörden wohnten
der Arbeitertagung bei: die Unterstaatssekretärevon Braun und Caspar,
Geh. Oberregierungsrat Dr- Siefarth usw. Die verschiedenen Reichs-

kaggfraktionensowohl als sozialeOrganisationen hatten Vertreter ent-
an t

Aus den Ausführungendes Herrn Staatssekretärs Dr. Schwander, wie
auch aus den Begrüszungswortenaller anderen Redner kam der Ge-
danke zum Durchbruch, dasz alle Stände aufeinander angewiesensind
und deshalb auch gleicheRechte für alle Stände zur Geltung kommen
müssen Lins, wie unsere Fronten in Ost und West sind, miisseauch da-
heim eine treue Arbeitskameradschaft bestehen
Die Worte, die auf diesemArbeiterkongreszgesprochenworden sind, galten
allen Volksschichten Der Arbeiterschaftund der unteren Volksschichten
die unter den Einwirkungen des langen Krieges besonders leiden wurdi
anerkennend gedacht. StaatssekretärDr. Schwander liefziniseiiierAn-
sprache das ernste Bestreben der Reichsregierungerkennen: dem Ar-
beiter und Angestellten die Mitwirkungund Vertretung im Staatsleben
ebensozukommenzu lassen wie den anderen Berufsständen
GeneralsekretarAdam Stegerwald-Berlin sprach iiber »Die deutsche
Arbeiterschaft im Lntscheidungsstadiumdes Weltkrieges", Redakteur
J—ZOOS-Ms-GladbachÜber »Die christlichmationale Arbeiterbewegung

-

und d»ieLebensfragenvon Volk und Reich", GeschäftsfiihrerWilhelm
Kochuber,,DringendeAufgaben der Sozialpolitik-CRedakteur J. Becken

BerlinEber-,,DieKohlen- und Lebensmittelversorgungim vierten Kriegs-
winter , VerbandsvorsiyendeF. Wieder-Diiisburgund H. RGO-Sam-
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burg über »Der Stand der Lohn- und Gehaltsfragen im Kriege", und

endlich über »Die Erstellung von Kleinwohnungen nach dem Kriege«
referierten Staatsminister D- Graf von Pofadowskv und Redakteur
M. Gasteiger-München.
Ofsen und klar wurde auf dem DeutschenArbeiterkongreßausgesprochen,
was die Arbeiterschaft heute bewegt und. wassie von der Gestaltung
des ,,neuen" Deutschland erwartet. Ihre Forderungen auf sozialpoliti-
schemGebiete sind genau präzisiert,dieMängel der Kohlen-und Lebens-

. mittelversorgung wurden ausgedecktund Wege gezeigt,die zur Abstellung
bezw. Milderung der Schwierigkeiten führen. Desgleichen wurde an

Hand von durchschlagendemBeweismaterial dargelegt, daß die Löhne
und Gehälter der Arbeiter und Angestellten unter Berücksichtigungder

heutigen Kriegsverhältnissenoch oft fehr niedrig sind, daß es lediglich
Ausnahmeerscheinungen sind, wenn einzelneArbeiter,«höhereLöhne er-

halten. Auch zur Lösungder Wohnungsfrage wurden sehr beachtens-
werte Worte gesprochen. Groß sind dieProbleme auf allen Gebieten
Es bedarf der Anspannung aller Kräfte und Mitwirkung aller Stände
und Faktoren, unser deutsches Vaterland fo auszugestalten,·daß alle

Staatsbürger fich wohnlich darin einrichten können. Möchte jeder dazu
beitragen!
Besonders bedeutungsvoll waren die Worte, die GeneralsekretärAdam

Stegerwald an den Arbeiterkongreßgerichtet. Das, was dieser bewährte,
Arbeiterführerder Arbeiterschaftund dersOsfentlichkeitgesagt, wird nicht
nur in den Herzen der Arbeiterschaft Widerhall finden, das ganze deut-

scheVolk wird ihm zustimmen, ja, die Wirkung seiner Worte wird über
die Schützengräbenunserer feldgrauen Brüder hinaus bis in die feind-
lichen Länder dringen. Er hat die Situation für das deutsche Volk in

so nicht mißzuverstehenderWeisedargestellt, daß alle persönlichenWün-

sche gegenüber dem einen großenZiel zurückzustehenhaben: Deutsch-
lands Sieg.
Er führte u. a. ungefähr aus: Durch das viele Friedensgerede find wir
dem Frieden nicht nähergekommen. Der Krieg muß mit der größten
Rücksichtslosigkeitfortgeführtwerden, bis der Wille unserer Feinde, uns

zu vernichten, gebrochen ist. Die Arbeiter müssenalles daransetzen,·um

unser Heer fchlagfähigzu erhalten und so bald einen guten Frieden zu
ermöglichen. Die deutschen Arbeiter können nicht zugeben, daß in Zu-

kunft England das Herrenvolk, wir aber die Heloten seinsollen. Durch
die Arbeit des deutschenArbeiters muß die technischeUberlegenheitun-

serer Feinde überwunden werden. Es darf jetztnicht gestreiktwerden,
wir dürfen nicht die Mörder unserer eigenen Brüder werden. In frü-
heren Zeiten tobte der Krieg in deutschen Landen. Deutsche Fluren
wurden verwüstetund heimgesucht. Wir stehen heutefmilitärischgut.
Nun gilt es, befonders die Kriegswirtschaftim Innern aufrechtzuerhalten
und die unvermeidlichen Entbehrungen willig zu ertragen. Für das

deutscheVolk gibt es jetztnur ein Entweder-Oder Entweder entschließen
wir uns, für ein weiteres Jahr uns einzuschränken,aus zwei kaputen
Hemden ein anderes herzustellen, mit geflicktenKleidern und in Holz-
fchuhen oder barfußherumzulaufen und dabei Sieger zu bleiben, oder
wir tun das nicht und wollen zu Englands Sklaven herabsinken und

ihm ein Jahrhundert lang Frondienste leisten. Unter dem großenBei-

fall aller Verfammelten schloßStegerwald: »Aber wir lassen uns nicht
unterkriegen, komme, was da wolle!" — Serketär Gustav Arn-Berlin

vie deutscheSeejchifjahxtim Kriege.
Die jäheUmkehr von der Weltwirtschastzum geschlossenenHandelsstaate,
die der Ausbruch des Krieges mit England in kürzesterZeit erforderlich
gemacht hatte, war für kein Gewerbe, für keinen Zweig des Handels fo
nachwirkend, wie für die deutscheSeeschiffahrt und ihre Entwicklung in

den jüngstvergangenendreiKriegsjahren: Ihre Tätigkeitwar mit einem

Schlage lahmgelegt, und keinerlei ,,Umstellung" konnte für fie, wie für
den größtenTeil der Exportindustrie und des Aussuhrhandels in Frage
kommen. Die Einnahmen der Handelsreederei hörten infolgedessen bei

Kriegsausbruch mit einem Schlage auf. Aber damit sind die Schäden,
die ihr der Krieg geschlagenhat, nicht erschöpft.Die Verluste, die ihr
aus der Verringerung des Schiffsraumes und aus den trotzdemgewach-
fenen laufenden Ausgaben zur Znstandhaltung der verbliebenen Schiffe
erwachsen sind, find vielmehr — wie wir hier schonvvorausnehmen
können — ungeheure und wiederum größerewohl, als in irgendeinem
anderen Gewerbe.

- Es ist kein Geheimnis mehr, daß ein gewaltiger Teil der deutschenHan-
delsflotte bei Kriegsausbruch in fremden Häfen lag, in Ländern, die
entweder sofort die Feindseligkeitengegenuns eröffnetenoder doch nach
Lageder Dinge nicht gerade als Neutrale im wahren Sinne des Wortes
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angesehen werden konnten-.Von den zweiFünftelndes Schiffsraumes,
die bisher als verloren gelten, ist daher-der weitaus größteTeil bereits
bei Kriegsbeginn schonin den Händen derFeinde gewesen. Das Betriebs-

« «-.s

kapital der deutschen Handelsflotte ist durch diese Verluste bedenklich
verringert worden, und siewürde wohl kaum in der Lage sein, in abseh-
barer Zeit ihre frühereBlüte wieder zu erreichen, wenn ihr nicht durch
das Gejey über die Wiederherstellung der deutschenöandelsjlotte die IF
erforderlichen Mittel zum Wiederaufbau des Verlorenen bereitgestellt
worden wären.

Gegenüber dem Ausfall jeglicherEinnahmen und den großenVerlusten I«
an Schiffsraum sind nun auch noch die laufenden Ausgaben der Ree-

«

dereien — wie wir schonsahen —- beträchtlichgestiegen. Die Znstand-
haltung der Schiffe im anande, die an ihnen erforderlichen Reparaturen
u. dgl. haben sichauf Grund der gestiegenen Materialpreife und Löhne
erheblich verteuert; vor allem aber fallen die Ausgaben für den Lebens-« ITJJJ
unterhalt der Besatzungen der im Auslande liegenden Schiffe in Anbe- «

tracht der auch dort gestiegenenPreise aller Lebensmittel hier stark ins

Gewicht· Denn von den fünf Millionen Tonnen, die in der letzten Zeit
des Friedens vorhanden waren, wird mehr als eineMillion durch die s
Seesperre der Feinde im befreundeten und neutralen Auslande fest-
gehalten; weitere zweiMillionenTonnen find der seindlichenMachtsphäre—
ausgesetzt. Nur der Rest ist in deutschenHänden verblieben.
Die Verluste der deutschenHandelsflotte find so recht ein Beispiel filt- s:
die völligeUeberraschung, die der Ausbruch des Krieges für uns be-

·

deutete: Es wäre ein leichtes gewesen,die jetzt in feindlichenHäfen be-

schlagnahmten Schiffe beizeiten zurückzurusenoder sie zum mindesten
zum Anlaufen von Häfen in solchenLändern zu veranlassen, auf deren

Freundschaft man bauen konnte. Es wäre dies ein leichtes gewesen——-

wenn wir eben den Ausbruch der Feindseligkeitenunsererseits vorbereitet
oder doch nur vorausgeahnt hätten. Daß dies nicht der Fall war, dafür
zeugeft die Tatsachen Dr. Egon Singer-Berlin.

Hochschulkurseder 6. Armee.

Allgemein WissenschaftlicheEinzelvorträge
in der Zeit vom 1 6. November 191 7 bis 1 ö· Dezember 191 ji

Tournai, Lille und Douai.

Sonntag« den 18« November 1917, DomänenpächterKarl Schneiders,
Domäne Kleeberg bei Hachenburg (Westerwald): Neue Wege für die

Landwirtschaft nach neuzeitlichen,wissenschaftlichenund praktischenEr-

fahrungen (mit Lichtbildern).
Mittwoch, den 21. November 1917, Rudolf Alexander Schröder,
Bremen, z. Zt. Brüssel: VlämischeDichtkunst.
Sonntag, den ,25. November 1917, Dr- Henker, Zeitzwerke,Jena:»
Unsere optischenWaffen im Kriege (mit Lichtbildern). ,

Mittwoch, den 28. November 1917, Prof. Dr- Eduard-Enge·l,Bornim
bei Potsdam: Die Entstehung des Faust.
Sonntag, den 2. Dezember 1917, Prof. Dr- Heinrich Waentig, Halle
z. Zt. Brüssel: Belgiens Volkswirtschaftvor dem Kriege.
Montag, den- z. Dezember 1917, Dr- Fritz Hoeber, Tournai: Das alte

Tournai (mit Lichtbildern).
Dienstag, den 4. Dezember 1917, Dr, Kaegbein, Hamburg-Amerika-
Linie, Hamburg: Die Entwicklung der deutschenReederei (mit Lichtbild.).
Mittwoch, den 5. Dezember 1917, Pros. Dr. Enno Littmann, Göttingen:
Abessinien,Land und Leute«

Freitag, den y. Dezember 1917, Prof. Dr. Schröer, Köln: England im

Urteil englischerSchriftsteller und Dichter.
Samstag, den 8. Dezember 1917, Prof. Dr. Julius Schwering, Münster
(Westf.): Gottfried Keller.

Sonntag,»den 9. Dezember 1917, Prof. Dr. Friedr. Wilh. FAU- V-

Bissing: AgvptifcheKunst (mit Lichtbildern).
Dienstag, den 11. Dezember 1917, Pros. Dr. Gustav Roethe, Berlin:

Heinrich von Kleist (mit farbigen Lichtbildern).
Mittwoch, den 12. Dezember 1917, MuseumsdirektorDr. Aulmann,

Düsseldorf: Das Tierleben der Tiefsee(mit Lichtbildern).
reitag, den 14.Dezember 1917, Dr.Fritz Hoeber,TOlkrnaLDie Stellung

der Baukunst in der Kultur unserer Zeit (mit Lichtbildern).
Sonntag, den 16. Dezember 1917, Dr-Alfred Schmidt, Essena.d.Ruhr:
Die Werke Friedrich Krupp in technischerund wirtschaftlicherBeziehung
(mit Lichtbildern). —

.

Die Vorträge finden bis aus weiteres im GroßenLichtfpielhaus, Rue

du Cane 22X26, abends 8 Uhr, statt. -

Sonntag, den 18. und 25. November, den 2» p. und 16. Dezember,
finden Führungen durch das alte Tournai unter besonderer Berück-
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- i ti un von Kat edrale und Museum durch Herrn Dr.Hoeber statt

decimgmeåIunkk11hilhrvormittags und 21X2Uhr nachmittags auf dem

Piace de l’Ev6chå, vor dem Westeingang der Kathed.rale.

Samstag, den 17. und 24.J’(ovember,Samstag, den i . und Donnerstag,

den ö. und 13. Dezember: Leseabendevon Meisterwerken deutscher

Dichtkunst Abends 81X2Uhr imVorsaaldes-KonzertsaalesPlace duParc.

Zii wissenschaftlichenArbeiten steht die Bucherei und der Leserarimder

Hochschulkursein der Feldbuchhandlung,Ru»eRoY»ale,zur Verfugung
Dort finden auch wechselndeAusstellungen kunstlerischer,technischerund

wissenschaftlicherArt statt.
Teilnahme ansämtlichenVeranstaltungen für alle Heeresangehörigenfrei,

H- »N-

A-

as eit emä e T ema der Verwundetenbeschäftigungund des-Berufs-
ipibunzgsläzareftztsbhehandeltevor einer großensoldatischenZuhorerschaft
Herr Prof. Hugo Lberhardt aus Offenbach(Main) am Sonntag,den

21. Oktober 1917 in Tournai. Line kleine auserleseneAussteliung ge-

schmacksichererVerwundetenarbeiten der Holzschnitzerei,der Porzellan-
malerei, der Kartonagearbeit, der Schriftkunstusw-;unterstutzte neoen

einer reichen Auswahl schönerLichtbilder die Ausführungen des Red-

ners, deren Grundgedanke sichetwa in dem Satz zusammenfaßte:Not

stärktdie Kraft, wenn der optimistischeLebens-und Schaffenswillevor-

handen ist! Schon am Krankenbett hat die Verwundetenbeschaftigiing
einzusetzen,zunächst,um den von der VerletzungGenesendenseelisch
aufzurichtenund anziiregen. Dies heitere S»pielgilt es nun mit er-

zieherischemGeschickin ernsteArbeit uberzufuhren, wobei die Eigenart
der Verkrüppelungjedesmal besonders zu berücksichtigenist. Vielerlei -

Uebungen müssenden Arm- oder Handverletzten,den Linbeinigenusw.
individuell für den Kampf ums Leben, für die- Arbeit in seinem er-

wählten Beruf schulen —- Aus dieser Vorschulegeht es in die eigent-
liche Arbeitsschule, wo die Anlernung für die bürgerlichenBerufe
der Verletzten stattfindet, in Handel und Industrie, in Landwirtschaft
und Handwerk. erreulich erscheint dabei die große Anzahl derer,
die ihrem alten Beruf erhalten bleiben, ihm als ebensotüchtigeund

fleißigeMitglieder wie vor ihrer Verletzung zurückgegebenwerden
konnten. Die Arbeitsschuleentläßtihre Zöglingein die Betriebe, in die

« Oeschäfts aufs Land, wo sie als neuertüchtigteGlieder der Gesellschaft
ihren Alten Platz ln der schöpferlschenVolkswirtschaft ausfüllen Grund-

satzdieser ganzen von Professor Lberhardt gemeinsam mit Medizinalrat
Dr.RobentischdurchgeführtenBerufsschulung, die schon ihren heilsamen
Linflufzauf die gesamtedeutscheLazarettarbeit ausgeübt hat, ist der,

daß jede Arbeit, auch das scheinbar harmloseSpiel-deranfänglichen
Lazarettbeschäftigungmit vollstem geistigenund sittlichenLrnst anzu-
fassen und auszuführenist: Genauigkeit in derTechnik,Ueberlegenheit
des Entwurfs, Steigerung der geschmacklichenAnforderungen sind
Grundbedingungen aller Lazarettarbeiten,wie sievor allem auch in den

reizenden Gegenständenwirksam erscheinen, die das von»Professor
Lberhardt künstlerischgeleitete Offenbacher Lazarett auch in Tournai
ausstellte. Der mit reichen Beifall aufgenommene Vortrag wird auch
in Lille und Douai wiederholt werden.

k I-

s-

Linen sehr wesentlichenGedanken derVolksbildung haben die Hochschul-
kurse der 6.Armee durch erichtung LiterarischerLeseabendeverwirklicht.
Im Konzertsaal in Tournai versammelnsichalle Samstag-Abendeeine

Anzahl Feldgrauer aller Dienstgrade, um unter Leitungvon Dr- Fritz
Hoeber Goethes ,,8aust« zu lesen und seine reichen Lebens- und Ge-

dankenprobleme durch wechselndeAussprache zu erschöpfen.
In der Besprechung des GoetheschenLebenswerkes wurden vor allem

zwei Gesichtspunkte geltend gemacht: Die Dichtung als verklärter

Spiegel des eigenen Lebens unseres großenDichters, sodann die

von Goethe betätigte allumfassende Linheit des natürlichenund

des sittlichenDaseins: wie es für ihn — im Gegensatzetwa zu Schiller —

keinen ZwiespaltzwischenTat und Gedanken, zwischenLeben und An-

schauung, zwischenNatur und Geist gibt, wie sichfür Goethe sogar die

Gegensätzevon Gut und Böse, von Lebensbejahungund -verneinung,
Tugend und Sünde, Geburt und Tod in einer alles allgütigumfassenden
Weltgottheit auflösen. Dieser welteneinende Grundgedanke stellt sich
schonprachtvoll in den Vorspielendes Fausts

— auf dem Theater, im

Himmel - dar, wo Goethe es mit dichterischerAnschaulichkeitliebt,
die Gegensätzein charaktervollen Linzelpersonenzu»verkörper,n,um
diese zerlegte Linheit dann schließlichwieder in hoherem Sinn zu-

sammenzubinden. Ls wird nun Aufgabesein, diesenGoetheschenGe-

danken der natürlich-sittlichenWelteinheit durch das ganze Drama hin-
durch zu verfolgen.

Wz

Man kann die Nachahmung solcherLeseabendenur allen militärischen
Bildungsstellen empfehlen: Orts- oder Kompagniebüchereientrifft man

ja jetztüberall an der deutschenFront. Mit Hilfe von ein paar Reclam-
bändchen, mit Hilfe einiger gebildeter, geistig führenderKameraden,-
wie sie jeder Truppenteil in seinen Akademikern, seinen Lehrern, seinen
Künstlern aufzuweisen hat, ließensich solcheUnterhaltungen über die

großenMeisterwerke der deutschenDichtung allenthalben einrichten, die
eine wesentlicheBereicherung und Vertiefung schönsterSeelsorge aller

X

Konfessionendarstellen könntenl
An die sich einer wachsenden Beliebtheit erfreuenden, ebenfalls von

Dr. Fritz Hoeber veranstalteten Führungendurch das alte Tournai und

seine herrliche Kathedrale schlonsich diesmal noch eine erlärung des

Stadtmuseums an, das sich in dem hübschenRenaissancebau der

ehemaligen ,,Tuchhalle" (iöio) befindet. Die guten mittelalterlichen·
Steinarbeiten der Skulpturensammlungen wurden einzelnerklärt. Auf
die besten Bilder der etwas bunt zusammengewürfeltenGemäldegalerie
wurde hingewiesen,wobei als Meister vor allem die Tournaiser Rog er

van der Hevden (15. Jahrhdt,,)und Gallait (19. Jahrhdt.), die

Flamen Patinir und Breughel d. A. (16. Jahrhdt.) genannt wurden.

Lndlich wurden noch die reichen kunstgewerblichenSammlungen der
Stadt mit ihren ortseingesessenen Handwerkszweigen der Messing-
schmiedekunst,der Bildteppichwirkerei, der Favence- und Porzellaner-
zeugung kunstgeschichtlicherläutert. GrundsätzlicheBemerkungen über
malerisches und zeichnerischesSehen beschlossendiese lehrhafte Wan-

derung, die ebenfalls in das ständigeProgramm der Hochschulkurse
aufgenommen wird.

Adolf Wagner und die Kriegerheimstätten.
Am 8. November starb zu Berlin im Alter von 82 Jahren einer der Alt-

meister der deutschenVolkswirtschaftslehre,Professor Adolf W agner.
Die Zukunft wird, wenn erst einmal die persönlichenTriebkräfteder Lr-

»

eignisse,die persönlichenVerbindungen und Berührungender geschicht-
lichen Personen dem forschenden--Blickoffen zugänglichsein werden,
diesenMann noch mehr als eine der bedeutendstenPersönlichkeitender
Zeit einschätzen,als die Gegenwart es tut. In der deutschenStaats-
auffassung und dem deutschenStaate den Geist der Sozialpolitik, das
Recht der Gemeinschaft neben dem Recht des anividuums wieder zu
Lhren und praktischer Wirksamkeit gebracht zu haben, ist mit sein Werk.
Lr zählt unter die Schöpfer des Geistes und der Kraft, die uns heute
den Kriegnun schon ins vierte Jahr hinein ungeschwächtin siegreicher
Abwehr führen läßt. Darum ist es wohl berechtigt, seiner auch hier zu
gedenken. Lr hat der Volkswirtschaftslehreeine Richtungauf das Sitt-
liche, einentiefen ethischen Grundng gegeben und weit über den Rah-
men seines unmittelbaren akademischenLehramtes hinaus durch feurige
Teilnahme an allen wirtschaftlichen und staatspolitischen Fragen der
Zeit stark und frischzu erhalten sichbemüht. Lr hat sichnicht begnügt,
zu erforschen,was ist, sondern immer sich bestrebt, Willen zu wecken
und hinzulenkenauf das, was seiner Uberzeugungnach sein und werden
sollte; zu tätigerTeilnahme am Staate alle aufzurufen, die im wirt-
schaftlichenund sozialen Leben eine Aufgabe haben und zu Hütern der
geistigen und sittlichen Gesundheit des Volkes nicht weniger als zu Be-
wahrern der körperlichenbestimmt sind. Liner Volksbewegung,die nach
diesenZielen strebte, fühlteer sichleicht als Bundesgenosse verbunden.
So hat er, als der erste und lange Zeit als der einzigeHochschullehrer,
sich auch für die DeutscheBodenreformbewegung ausgesprochen und
zugunsten von deren Kriegsarbeit, dem Werke der Kriegerheim-
stätten, seine Stimme erhoben. Lr hatte die Wohnungsnotnach dem
Kriege von 1870 in Berlin, wo sie am schrecklichstenwar, aus unmittel-
barer Nähe beobachtet, er hat sie in ihrer ganzen, den inneren Frieden
gefährdendenWirkung erkannt und daraus die Folgerungenfür die
Gegenwart und die Zukunftnach dem Kriegemit der ganzen, ihm eigenen
unerbittlichen Aufrichtigkeitgezogen.
»Nun vergegenwärtigeman fich," ruft der Gelehrte in einer vom

BundeDeutscherBodenreformer veröffentlichtenFlugschriftim Hinblick
Allslene EkelglllsseNach 1871 alls, »nun vergegenwärtigeman sich: da
ist der Soldat, der aus dem Feldelzurückgekehrtist und die schwereMiete
zahlen muß,und da ist derGrundbesitzer,der oft genug weitab vom

Schußwarund der nun»einfachsoviel Miete mehr einnimmt und die
kapitalisierteMietan hoheren Verkaufspreisendes Grundstücks aus-

nutzt. Ich sollte meinen, dieeinfacheTatsache,daß einem zurückkehren-
den Ktiegerdie Mietegesteigertwird, oder, weil er mit einer großen
Famer gesegnet,die Wohnunggekündigtwird, hat zehnmal mehr auf-
hetzendgewirktals irgend etwas, was die Sozialdemokratie theoretisch
und praktischvertreten hat."
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»Da liegt eine wichtigeUrsacheder sozialenZerwürfnisse,unter denen
wir leiden, und insofern hängt die Frage mit dem sittlichen Grundzug
des gesamten Lebens eng zusammen. Solche Erfahrungen zeigen,nichts
ist berechtigter, als daß das Privateigentum am Grund und Boden
unter ein Recht gestellt werde, das seinen vernünftigenGebrauch im

Interesse der Allgemeinheitverbürgtund fördert,jedenMißbrauchaber .

ausschließt."
»Den ersten Schritt zu einer solchen organischen Reform wollen die

bodenreformerischen Bestrebungen zur Schaffung von Heimstätten
für unsere heimkehrenden Krieger und deren versorgungs-
berechtigte Hinterbliebene tun. Werden diese Bestrebungen in

Geseyform übergeführt,dann ist in der Tat ein Werk geschaffen, das

geeignet ist, einen körperlichund sittlich gesunden Volksnachwuchs zu

sichern, die Wehrkrast des Volkes zu erhöhen und die Erträgnissedes
«

heimischenBodens zu steigern!"
Und wenige Sätze späterversichert der Gelehrte ausdrücklich: »Meine
Stellung zur Bodenresorm entspringt durchaus meiner wissenschaftlichen
Gesamtanschauung des Wirtschafts- und Soziallebens." .

So hat einer der Führer des geistigen Deutschland, einer der haupt-
sächlichstenGestalter seines sozialwirtschaftlichenGeistes, Stellung ge-
nommen zu dem großenPlane, durch den jedem Krieger, der davon

«
Gebrauch machen will, Dank und wirtschaftlicheFörderungzuteil werden

soll, und zu der Volksbewegung, die diesen Plan trägt und zu verwirk-

lichen bemüht ist. Dieses Eintreten Adolf Wagners für die Kriegerheim-
stätten ist aber nur ein Beispiel für seine Uberzeugung daßNational-

ökonomie und Ethik eng zusammengehören.Der Krieg hat es uns deut-

licher gezeigt, als wir es vorher wußten,daß,wie Adolf Wagner in der-

selben kleinen Schrift sagt, »von einer Wirtschaftslehre, die das Selbst-
interesse zum alleinherrschenden Heilmittel erhebt, das sittliche Leben

keine Förderung erwarten kann. Daß wir den inneren Aufschwungder

Kriegszeit erleben konnten, kommt mit daher, daß bei uns, im Gegen--
sage zum Vaterlande des Manchestertums, eine Volkswirtschaftslehre
mit ethischemGrundng vorhanden war, die den Staatsbegriff einer

tiefen Wandlung unterzog und die freiwillige Hingabe des einzelnen an

das Ganze, die uns der preußische,,Militarismus" der Hohenzollern
gelehrt hat, dem Volke eingeprägt hatte." C. p. Seit-Bekun.

Eine Weihnachtssreude für Krieger und Krieger-
familien..

Der Krieg hat, je länger desto mehr, eine Erschwerung aller Lebensver-

hältnissegebracht. Nicht nur die Nahrungsmittel und weiteren Gegen-
ständedes täglichenBedarfs sind gewaltig im Preise gestiegen,sondern
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auch alle sonstigenMittel, die zur Bedürfnisbefriedigungherangezogen
werden müssenund die, wenn überhauptnochvorhanden,nur zu großem
Preise zu haben sind.

«

In Anbetracht nun dieserUmständeund in Anbetracht weiter, daß ein
neuer Kriegswinter gerade von den Kriegerfamilien besonders hart
empfunden wird, hat der Bundesrat unter dem z. November 1917 den

Lieferungsverbändenzur Pflicht gemacht, aus ihren Mitteln eine Er-

höhung der bis zum 1. Oktober 1917 gezahlten Familienunterstüyung
eintreten zu lassen,die spätestensvom1. November 1917 ab zu gewähren
und deren Betrag je nach den örtlichenVerhältnissenzu bemessen ist.
Bis zum Betrage von M. 5.——für jeden Unterstütztenträgt das Reich
die Kosten dieser Erhöhung.
Es wird also im ganzen Deutschen Reich eine Erhöhung der Familien-
unterstüyungab 1. November 1917 eintreten. Soweit sie bisher nicht
bereits vorgenommen ist, muß sie ab 1. November 1917 nachbewilligt
werden, so daß den Kriegerfamilien ein verhältnismäßigansehnlicher
Betrag kurz vor Weihnachten für die besonderenWeihnachtsbedürfnisse
zur Verfügungstehen wird.
Die deutschenGroßstädtehaben sich, wie bisher, auch diesmal nicht be-

gnügt, die Familienunterstüyungbis zu der Grenze zu erhöhen,wie dasv
Reich eine Erstattung zusichert, sondern sie haben aus eigenen Mitteln

wesentlicheZuschüssegezahlt. Allen anderen Lieferungsverbändenvoran

haben vor allem auf Grund der erwähnten Bundesratsverordnung
Hamburg und Altona einenamhafteErhöhungder Familienunterstützung
vorgenommen, und zwar zahlt Hamburg unter Einschlußder erwähnten
reichsgeseylichenErhöhung einen Zuschußvon M. 15.

— für die Ehefrau
und M. 7 . 5 o für jedesonstigeanspruchsberechtigtePerson. Der Lieferungs-
verband des Stadtkreises Altona zahlt aber nicht nur die gleichenZu-

schüssewie Hamburg zu den bisherigen Unterstützungen,sondern gewährt
außerdemnoch eine Beihilfe zur Bezahlung von Feuerungsmaterial von

M. 4.5o und für größereFamilien von M. 6.-.

AehnlicheErhöhungenund Maßnahmenzur Verbesserung der Lage der

Kriegerfamilien sind in anderen Lieferungsverbänden,wenn nicht be-
reits durchgeführt,so doch geplant. So können sichdieKrieger am Weih-
nachtsfest der freudigen Zuversicht hingeben, daß die Lage ihrer Ange-
hörigen gegenüber den letzten Monaten wesentlich verbessert ist; vor

allem werden sie einsehen, daß die Lieferungsverbändefortdauernd be-

mühtsind, den Verhältnissender KriegsteilnehmerangehörigenRechnung
zu tragen, und daßsie alles tun, was in ihren Kräftensteht, um ihnen
das Durchhalten zu erleichtern. Dr. Lgbert Baumannautoua
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